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Vorwort.

L-^urch den Feldzug des vorigen Jahres abgehalten, 
kann ich meinen Lesern die gegenwärtige Fortsetzung des 
Wörterbuches-«ist jetzt übergeben, worinnen ich mich vor­
züglich bemühet habe: die Einrichtung der Futtermauern, 
mit und ohne Kasematten, der Festungsgräben, die Anla­
ge der Minen, die Bestimmung der Ladungen derselben, 
und die Grundsätze zu erläutern, auf welchen die Verfer­
tigung der Bauanschläge beruhet. Unter dem Artikel 
Mauerverband findet man die Darstellung der, von 
den Franzosen so genannten Coupe des pierres, worüber 
man in Deutschland noch kein eigenes Werk hat, obgleich 
der praktische Theil dieser Kunst den deutschen Bauleuten 
längst bekannt war, wie die aus Bruchsteinen aufgeführ­
ten kühnen Bogengewölbe ihrer alten gothischen Kirchen 
beweisen.

Indem ich auf diese Weise mich bestrebter wo mög­
lich, Nichts zu übergehen, was dem Kriegsbaumeister bei 
der gegenwärtigen Lage der Wissenschaft nützen oder intrr-



effiren kann: werden ihm eine Menge älterer und neuerer 
Werke entbehrlich, deren Anschaffung theils schwer, theils 
ältßerst kostspielig ist, und deren Durchlesung selbst durch 
die stch fortwährend drängende Menge von Geschäften öf­
ters unmöglich wird, während «S dem Ingenieur wichtig 
ist: bei den Festungsarbeiten, womit er sich eben beschäf­
tiget, manche in jenen enthaltene neue Ansichten und Er­
fahrungen zu berücksichtigen.



F.
Oallbatnne (orgues) unb Fallgatter (hersee) wart» fit 
der fruberen Zeit, als die Eingänge der Festungen und Schlös­
ser noch durch keine Außenwerke gegen feindlichen Ueberfall ge­
schützt wurden, zur Verschließung der Thore bestimmt. Eine, der 
Breite des letztem angemessene Anzahl 5" starker Balken, obre 
ei« auS dergleichen -o'zwerk zusammengestuptes Gatterthor ding 
zu dem Ende an einem Welldaume über dem Eingänge, damit 
«S leicht unb schnell herunter gelassen werden konnte. Die Aus­
senwerke und der bedeckte Weg Machen diese Vorrichtungen ent­
behrlich, die noch außerdem ein besonderes Gebäude über dem 
Thore erfordern, in dem sich das Gatter auf- und abb-weget. 
Man findet sie daher jetzt nur noch in einigen alten Bergfesten, 
wo sie noch aus der Vorzeit vorhanden sind.

Falscher Angriff (fausse attaqiie) wird bei dem An­
griff irgend eines befestigten Ortes an einer oder mehreren Sei­
ten mit einer schwächer» Trnppenzah! veranstaltet, um die Auf­
merksamkeit deö Feindes zu theilen, und von dem wahren Punkts 
abzuziehen, wo man durchzubrechen hofft. Da jedoch wohk 
vielleicht der Feind auch hier so überrascht wird, daß der fal­
sche sich in den wahren und eigentlichen Angriff verwandelt; 
müssen allezeit hinreichende Unterflützungstruppen bereit sieben, 
um in einem solchen Falle jede, von deni Feinde gegebene Blöße 
au benutzen. Eine wesentliche Vorsicht ist dabeit auch die zunt 
falschen Angriff bestimmten Truppen, besonders bei Ueberfällen, 
keinen unnützen Lerm erregen zu lassen, und dadurch den Feint» 
aufmerksam zu mache», wodurch leicht das ganze Unternehmen 
sehlschlagen kann. Durch einen ähnlichen Fehler ward der ge­
nug bekannte und sehr gut entworfene Anschlag auf Bitsch ver­
eitelt.

Faoen (les faces) ober bie Gesichtslinien ber Bollwerke 
AC unb B D Fig. a. Tab. I. stoßen in dem bestrichenen W'nkel 
tx und B. zusammen, unb wurden von den alteren Kriegsbach; 
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meistern tmt kurz gemacht, um dadurch dem Feinde eine desto 
kleinere Flache zum Angriff darzubieten. Allein nicht nur geben 
tangere Fa<;en, auch in Verbindung mit einem offenen Boll» 
we:'.-winkel den Belagerten mehr Raum zur Vertheidigung; 
sondern eine längere, dem Angriff ausgesetzte Linie, muß — weil 
sie >uebr Geschütz fassen kann — eben deshalb auch einer kräf­
tigeren Vertheidigung fähig seyn. Es folgt hieraus: daß längere 
F^en unter allen Umstanden den kürzern vvrzuziehen sind, sobald 
sic die Länge von go Ruthen nicht überschreiten, weil sie außer­
dem die Bollwerke zu sehr vergrößern und auch eine weitere 
Oestnung der Ravelinskrhle erfordern würden. Da nun Cor- 
montaigne die Länge der äußern Polygon allgemein auf 90 
Ruthen gesetzt hat, so macht er dem eben angeführte» Grund­
sätze zufolge die Länge der Facen | oder 30 Ruthen, und läßt 
da? Ravcli», 8.. bis 10 Ruthen von dem Schulterpunkts nach 
der Spitze Cp. gehen. Wenn die Flanken, wie hier, senkrecht 
aus der Srrcichlinie stehen, und folglich CFD = 90°; so ist 
der Sinn* davon = i, und Sin. 90° + B = Cos. B, und 
86n. 9SÖ + 2 B. = Cos. 2 B.; folglich finde^ man di« 
~ tz. Oo». B. — b. 90 + Cos. i8® 2Z'—- 66  

"Cos. 2 B. = “Cos7T6.~46^-------- --- 31 Ru­
then nahe; wo a. die äußere Polygon, b. die Streichlinie und 
tz» den kleinen Winkel ausdrückt.

Es lässt sich jedoch die Länge der Fa g e keineSwegeS unver­
änderlich bestimmen ; vielmehr hängt dieselbe von dem Terrain 
ab. das hier nur allein gebietet, und dem zufolge die Faqen bald 
länger, bald kürzer, ja wohl gar von verschiedener Länge ge­
macht werden müssen. Denn eS fällt in die Augen: daß durch 
da- 3i'uebmtu der Polygvufeite von 90 bis 130 und mehr Ru­
then die Srreichlinien zu lang werden, daher man genöthiget 
ist: die Flanken weiter auf der Kurtine vorzurücken und dadurch 
die Faqe zu vergrdßern. In Absicht der Höhe des Walles sehe 
man Höhe.)

Bei den Tenaillenwerken sind die Faqen und die 
Srreicviinie Eins; ihr geringstes Maaß würde dennoch 60 Ru­
then ieyn, und man sie nöthigen Falles wohl bis auf 100 Ruthen 
veriänaeru können; wo der Kartatschenschuß noch wirksam genug ist: 
den vorspringenden Winkel zu vertheidigen; daß aber blos hierauf 
Rücküchr zu nehmen ist, wird Artikel Streichlinie gezeiget 
Werden.

O,e Facen des Ravelins waren in den ersten Zeiten 
nur sehr.kurz, weil dieses Werk blos zur Sicherheit des Thores 
vor die Mitte der Kurtine, und zwischen die Flanken der Boll­
werken gelegt ward. Späterhin ließ man diese Fa^en auf die 
£>rill0113 zulaufen und machte sie 18 bis 20 Ruthen lang/ 
Weil man jedoch auch hierdurch nur eine unzureichende Verthei-



Fas 3
digung der Ravellnfa^en erhielt, wurde diese, bei derselben Län­
ge, auf die ^chulterpunkte der Bollwerke gezogen. Dauban 
rückte sie 30 bis Fuß vor dem Schulterpui.kt, und gab ihnen 
f der äußern Polygon A B (Fig; 2. Tab. 1.) oder im andern 
Falle * derselben zur Lange, wodurch sie den Vollwerksfa^en 
gleich wurden. Eormontaigne endlich, dessen Besestigungs- 
watüer sich eben durch die weit vorspringenden Raveline Unter­
scheidet, verlängerte sie bis auf 30 Ruthen, wagte es jedoch 
nicht, diese Vergrößerung noch weiter zu treiben, weil Er selbst 
hiebei vielen Widerspruch fand, und man sich noch mcht an ei­
nen so we ten Vorsprung deS Raoelnrö gewöhnen konnte, dem 
man sogar die Vertheidigungsfähigkeit absprach. Aus seinen 
Schriften aber siehet man: daß er geneigt war, die Ravelin- 

biS 35 Ruthen lang zu machen; man darf sich daher auch 
nicht bedeuten, ihnen 40 und selbst 50 Ruthen zu geben, sobald 
eS darauf ankommt: kleine Polygone durch vorgelegte Ravelins 
zu verstärken, und die Bollwerlsjpitzen weiter zurück zu bnngem 
(S. Halbe Mond.)

Faschinen (fascines) werden bekanntlich zu Bekleidung 
der Brusttuebren, in andern Fällen sogar zu Aufführung dersel­
ben, zu Ausfüllung nasser Terrainstellen rc., von verschiedener 
Größe und Stärke gebraucht. Sie unrersch-iden sich

a. m gewöhnliche Faschinen, von 6 Fuß Länge und io Jost 
Stärke, wie man sie bei allen Scharrzarbencn, und bei der 
flüchtigen Sappe verwendet, wo man sie bisweilen nur 
4 Fuß lang machet, damit jeder Arbeiter, nebst seinem 
Schanzzeugs rc., bequem Eine tragen kann.b. Die Sappenbunde (fagots de Sappe) tyabetr tiiir 3 Fuß, 
als die gewöhnliche Länge eines Schauzkorbes, hinter deren 
Zwischenräume sie bei der halben und ganzen Sappe 
gestellt werden, und 12 bis 16 Zoll Stärke. In der Mitte 
ist ein 4 Zoll langer und unten zugespitzter Pfahl eingebun­
den, damit der Arbeiter ihn in die Erde treiben, und da­
durch das Sapvenbund befestigen kann.

c) Die Würste oder Batteriewürste (säucissön) sind id, 
12, 15 oder 18 Fuß lang, 12 Zoll dick, und aus schwä- 
chern Aetten gebunden, damit sie sich an dem Ende der 
Schartenzeile umbiegen lassen. Wan leget zu dem Ende 
bei dem Batteriebau dir ans starkem Liesten verfertigten, 
zur Seite, um sie zu Aufführung des Kastens der Batte­
rie bis an die Sohle der Schießscharte, anzuwcnden.

d) Die Deckfaschinen kommen aber queer über die Schieß­
scharten zu liegen, und werden deshalb 8 bis roFuß lang, 
i2 Zoll dick, aus starken Zweigen und Knüppelri gebunden, 
damit sie sich nicht biegen.

A 2
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e) Eben so sind die Wasserfaschinen aus den stärksten AesteN, 

von schwerem Laubbolz und mit eingelegten Steinen, 6 bis 
io Fuß lang, io Zoll stark, verfertiget. Man bedienet sich 
ihrer zu dem Damm, bei dem Üebergang über einen Sßaf* 
sergraden, zu Ausfüllung der Wassergallen, zu erhöhet«« 
Batterien rc.
Die praktische Verfertigung der Faschinen ist theils bekannt 

genug, theils in dem Wörterbuche der Artillerie genü­
gend beschrieben , daher es überflüssig sein würde, unö mehr da­
mit zu beschäftigen. Auch die Anwendung der Faschinen zu 
Verkleidung der Brustwehren ist daselbst Artik. Batterie« n ent­
halten und bedarf hier keiner weitern Auseinandersetzung. Bei 
der Verkleidung sehr hoher Wallgänge oder Bonnetö läßt sich 
«och eine größere Festigkeit erlangen, wenn man die Pfählungen 
zu dem Anpfiöeken 3 Fuß lang macht, und oben 10 Zoll über 
die Faschinen hervvrstehen läßt (Fig. 5. Tab..VIII.) Die zweite 
Faschinenlage wird non hinter die emporstehenden Köpfe der uns 
leren Lage geleaer, und auf dieselbe Weise angepstöckt; so daß 
jede Faschine durch ihre eigenen Pfahle, und zugleich durch die 
herausstehenden Köpfe der unteren Lage gehalten wird.

Fasch in en mesfer (Serpe) ist zu dem Abhauen der schwa­
chen Zweige, oder dem AuSästen rc. bei dem Faschinenbinden 
bestimmt, und bestehet aus einer is biS l6 Zoll langen, 3 Zoll brei­
ten Klinge (Fig. 2. Tab. VIII.)- und einem 5 Zoll langen Hefte. 
Die Sächsische Artillerie hat anstatt der Seitengewehre, Faschi, 
«emneffer, 2 Fuß lang und 3 Zoll breit.

Faussebray oder niederer Wall ward von den Nie­
derländische» Kriegöbaumeistern bei ihrer Befestigungsmanier an­
gebracht, um dem nassen Graben und der Contrescarpe «ine 
niedrige Vertheidigung zu verschaffen. Sie bestehet demnach aus 
einer Brustwehr A. mit einem 18 bis 24 Fuß breiten Wall­
gange , der gewöhnlich die Höhe des Landhorizontes hat, und 
vor dem hohen oder Hauptwalle liegt. Die Franzosen, die 
immer von der ältern Italienischen Manier ausgingen, haben 
in Verfolg derselben auch die Faussebray nirgends an­
gebracht; man findet sie blos an der von dem General Me- 
ri gny 1670. erbauten Citadelle von Tournay, und an der Stadt­
seire der Citadelle von ArraS, die zwar unter Vaubans Lei­
tung, doch wahrscheinlich nicht von ihm selbst erbauet worden 
ist. Vauban setzte die von Floriani erfundene, ungleich 
schlechtere Grabenscheere (s. dies Wort) an ihre Stelle, und 
glaubte seinen Festungen dadurch eine wesentliche Verbesserung 
zu geben, weil die Faussebray 1) durch die darauf fallenden 
Bomben, und durch die von dem Hauptwall abgeschossenen Trüm-
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wem angefüllt, für die Vertheidigung unbrauchbar gemacht 
wird, auch von den Fa^en und Flanken von den höher lie­
genden feindlichen Logemcntern auf dem Glacis eingesehcn und 
enfilirt ist. 2) Da durch sie die Wallhöhe in 2 Theile ge­
schnitten wird, ist sie der Lciterersteignng günstig und befördert 
die Desertion. 3) Weil die Stücke der von dem tzauptwalk 
hermitergeschossenen Futtermauer auf ihr liegen bleiben, macht sie 
die Bresche ersteigiicher. Endlich 4) giebt sie dem stürmende« 
Feinde Gelegenheit: sich auf ihrem Wallgange auszubreite» und 
vielleicht an dem Schulterpmstke oder anderswo den Hauptwalk 
zu ersteigen, wenn vielleicht seine Futtermauer schon von dem Felde 
aus heruntergeschvffcn worden ist. Allein, diese Nachtheile ver­
schwinden bei einer zweckmäßigen Einrichtung der Faussbray, 
wenn man 1) ihren Wallqang durch einen Graben C von dem 
Hauptwalle B. Fig. 94. Tab, VIII. absondert, wodurch man zu­
gleich Gelegenheit bekommt: der Futtermauer deö letztem über 
50 Fuß Höhe zu geben. 2) Wenn man den Graben F vor 
der Faussebray tief genug machet, oder ihn mit einer hinreichen­
den tiefen und 24 Fuß breiten Cünette verstehet. 3) Wenn man 
den genugsam breiten Wallgaug der Faussebray durch eine, auf 
die Schulter des Bollwerks gelegte Kasematte M. Fig. 51. T. V. 
und Fig. 5. Tab. VIII. mit Geschütz bestreichet. 

Die Faussebray gewähret dagegen die wesentlichen Vor­
theile: daß man durch sie ein rasireudeS kräftiges Feuer gegen 
die Breschbatterieen und zu Bestreichung der Contresearpe, so 
wie derjenigen Theile deS Grabens bekommt, die von den hohen 
Fabelt und Flanken nur mit Senkschüssen getroffen werden kön­
nen. Es gehet darauö die Nothwendigkeit hervor: alle diejeni­
gen Festungen mit einer Faussebray zu versehen, deren Haupt- 
wall keine niedrigen, und gegen die feindlichen Wurffeuer völlig 
gesicherten Grschützstände hat. Nur diese allein können die 
Faussebray entbehrlich machen, deren Vortheile evident, deren 
Nachtheile aber theils bloS eingebildet, theils leicht hinweg zu schaf­
fen sind. Mehrere deutsche Kriegsbaumeister haben sie daher in 
ihren Werken empfohlen, und selbst der Franzose Dürange radelt 
Dauban deshalb: daß er die Faussebray hinweg gelassen hat, 
Cdhorns Faussebray würde durch die Absouderungsgraben 6. 
Fig. 94. Tab. VIII. und durch die Bestreichung desselben aus der 
Kasematte des Orillons M. Fig. 51. Tab. V. und Fig. 93. 
Tab. VIII. alle Bedingungen einer unter diesen Umständen mög­
lichen Vertheidigung erfüllen; wovon sie anstatt der sihmalen 
Auftritte D. einen hinreichenden breiten Wallgang hätte, um 
Geschütz aufnehmen zu können. Denn dieses ist zu einer kräfti­
gen Vertheidigung hier durchaus unentbehrlich. 

Um di« Bestreichung des Wallganges A. der Faussebray 
uyd ihre- Absouderungsgrabeus ohne den kostbaren Bau der
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Cdhornscben OnllonS zu bewirken; haben andere Ingenieure, 
wie Heer, Sturm, Glasier, Dürange und Fäsch die 
Brustwehr am Schulterpunkt gebrochen B. Fig. 95. Tab. VIII, 
Cormontaigne bat die e Idee ;um Abschnitt seines, mit ei­
nem Kavqlier versehenen Bollwerks benutzt, ohne doch den un­
entbehrlichen Absonserungögraben anzubringen,

Landsberg, Cdhorn, Dürange, Virgin u. a. haben 
ft<6 nicht begnügt: den ZZauptwaU mir einer Faussebray zu ver­
sehe« ; sondern sie haben diese niedere Vertheidigung auch bei 
Außenwerken für vorkbeilhaft und nothwendig gehalten. Und in 
der That findet auch hier alles das seine Anwendung, was pben 
Über den Nutzen der Faussebray in allen denjenigen Fallen ge­
sagt worden, wo sie nicht durch die, bei weitem vorlhcilbafte- 
ren Defenfivkascmatten ersetzt wird. Wollte man jedoch, nach 
BöhmS Porichlag (Gründliche Anleitung zur Kriegs­
baukunst) beides, die Cvuvrefa^en und den Hauptwall, mit ei­
ner Faussebray versehen; würde dadurch die Festung mit Wer­
ken überhäuft, und der Aufwand des Baues auf eine, mit dem 
verlängerten Widerstände in keinem Verhältnisse stehende Weise, 
vermehret werden.

Federn der Spanischen Leiter. S. dies SBort, 

Fehler der Festungen sind von zweierlei Gattung; je 
nachdem sie ihren Grund in der Lage und in der Beschassenheit 
hes Terrainö, oder in der Austhrilung und Einrichtung der 
Werke haben, Zu jenen gehören Anhöhen, die der Festung zu 
nahe liegen, und deshalb das Einsehen und Beschießen der 
Werke erlauben. Noch nachtheiliger sind Gründe, die zu einer 
bequemen Anlegung der Depots und zu naher Eröffnung der 
Laufgräben Gelegenheit geben. Die in der Einrichtung der 
Werke siegenden Fehler sind: 1) Die Leichtigkeit, womit sich ge­
wöhnlich die verlängerten Linien des Hauptwalles finden lind 
dgrauS die Punkte für die Rikoschetbattcrien bestimmen lassen. 
Da es nun fast allezeit auch an Defensivkasematten fehlt, um 
das auf dem Walle stehende Geschütz gegen die Wirkung der 
feindlichen Projektion zu sichern; ist dasselbe schon in der Ersten 
Ep che der Belagerung außer Vertheidigungsstand, und der 
ans der Contresiarpe angenommene Belagerer kann ohne große 
Hindernisse seine Contre- und Bresihbatterien erbauen, da die 
Festung Nichts als die Masse ihrer Wälle entgegen zu setzen hat. 
D-! fernere Widerstand der Festung ist von ditsem Momente an 
leicht zu berechnen und kqnn nur noch so lange dauern: als 
dcr Feind Zeit gebrauchet, eine ersteigliche Bresche zu Stande 
zu bringen. Denn alle Grabenvertheidkgüng aus den Flanken 
und alle ans sie gebamte Verhinderung des feindlichen Uebtr»
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ganzes dm Graben ist blos illusorisch, wie aus der Dela» 
gerungSgeschichte hejuahe aller Festungen leicht zu erweisen ist.

2) Einen breiten und nicht sehr tiefen Haupkqrade«, der 
das Vresckeschießen auf den Wall gar sehr erleichtert.

3) Bollwerke, die theils keine wirklichen Hauptabschnitte 
haben, theils durch ejneu auf ihnen liegenden Kavalier (nach 
CormontaigneS System) zu aller kräftigen und dauernden 
Vertheidigung unfähig gemacht werden.

4) Zu kurze Flanken, die nur 2 oder höchstens 3 Geschütze 
— wenn auch in verdeckten Standen — fassen können, und 
denen daher die Contrebatrerie auf bem. vorspringenden Winkel des 
Bollwerkes H. Fig. 34. Tab. IV. allezeit überlegen ist. Oder 
auch blos einfache hohe Flanken, die keine Gelegenheit gehen: 
den Graben rastrend zu bestreichen; die daher ihrer eigentlichen 
Bestimmung in keiner Hinsicht entsprechen. Endlich Flanken, 
die durch große Orillons versteckt, gar keine oder nur eine sehr 
beschränkte Aussicht näch dein Graben vor dem Bollwerke haben.

5) Eine solche Lage der Außenwerke; daß die Richtung ih- 
rer Gräben überall die Fa^en und die Schultern der Bollwerke 
sowohl als dir Kurtine zu beschießen verstattet, da doch der 
Hauptzweck der Äußeuwerke ist: den Hauptwall völlig und un­
bedingt dem Gesichte deS Feindes zu entziehen.

6) Große Raveline und Contregarden ohne Reduits, die dem 
Feinde bequeme Gelegenheit darbieten: bequeme Logementer und 
nachher Breschbatterien gegen den Hauptwall darauf anzulcgen, 
während zugleich die von ihm eingeschloßene Erdmasse die zweck­
mäßige Bestreichung des Grabens von den Flanken der Boll­
werke hindert. Sie sind nachtheiljger: wenn ihr Wallgang und 
innerer Raum von den hinter ihnen liegenden Werken nicht voll­
kommen bestrichen und dadurch für den Feind unhaltbar ge­
macht werden kann.

7) Eine im Verhältniß der Größe der Festung, und der 
Besatzung, welche sie fassen kann, zu große Anzahl Äußeuwerke, 
die, wenn sie gehörig vertheidiget werden sollen, mehr Mittel er­
fordern, als die Festung darbietet: im entgegengesetzten Falle 
aber der Bertheidung vielmehr nachtheilig find.

8) Auf der Contrescarpe liegende Gallerien mit Schießld- 
chern, die eigentlich zu Vertheidigung des Grabens bestimmt, 
vielmehr den Uebergang über denselben begünstigen, weil der 
auf dem Kamme des Glacis angelangte Feind sich ihrer leicht 
bemächtiget, sie mit Musketiren besetzt und sich ihrer bedienet: 
die Belagerten ans dem Graben, auS den niedern Flanken, ja 
selbst von der Bresche zu vertreiben.

9) Ein enger bedeckter Weg, der kein Geschütz anfnehmen 
kann, und der die Bewegungen und Ausfälle der Besatzung
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picht begünstiget; besonders, wenn er in dem eingehenden Win» 
kel keine Gedeckten und bombenfesten Reduits hat. 

io) Endlich eine zu geringe Abbe des Glacis, baß die Fut- 
termauern der Werke nicht dadurch bedecket und gegen die Wir­
kung der Feldbatteneen gesichert werden.

Eme zu große Entfernung der Vollwerke ist nur dann alS 
ein wirklicher Fehler anzusehen, wenn sie die wirksame Kartet- 
schenschußweite übersteigt. Denn bei dem jetzt üblichen Gange 
deö Angriffes ist auf die Vertheidigung durch das kleine Gewehr 
nur sehr geringe Nennung zu machen. Sie kann wohl dem 
Feinde einigen Verlust verursachen, nie aber wird sie im Stande 
seyn, den Fortgang seiner Ssvpen aufzuhalten,

Da alle diese hier angeführten Fehler einer Festung ihrWr- 
derstandsvermögen schwachen, und sie daher leichter und schneller 
in des Feindes Hand liefern; muß man sie bei neuen Anlagen 
zu vermeiden, bei alten Festungen aber durch zweckmäßige Vor­
kehrungen thuen möglichst abzuhelfen suchen. S. Städte und 
Verstärkung,

Felsenschldsser S. Bergfestungen.

Felfcnboden ist in sofern bei Festungen vortheilhaft, als 
er die Führung der Transchee und die Anlegung der Angriffs? 
tarterieen sehr erschweret, Er ist entweder mit einer Lage Damm­
erde, von mir geringer Dicke, bedeckt, oder lieget ganz blos, Jy 
dem Erstem Falle wird die Erde abgeschälet, und'zu dem Füllen 
ter Schanzkörbe angewendet, indem man zugleich Arbeiter Mit 
Minenkdrbni anstellet, nm die noch fehlende Erde nach der Brust­
wehr hin zu reichen. Auf ganz nackenden Felsen bedient man 
sich am zweckmäßigsten der Sandsäcke (w. n. i.) die ohnge- 
führ i Würfelfuß CMe enthalten, und deren Menge sich daher 
«VS der Länge und Stärke der zu erbauenden Brustwehr leicht 
sinden läßt. Der Dan gehet auf diese Weise sehr leicht und 
schnell von statten, wenn einmal die Sandsäcke an einem beque­
men Orte gefüllt und nach dem bestimmten Orte gebracht wor­
den sind. Die Brustwehren der Laufgraben bedürfen hier keiner 
Verkleidung von Schanzkdrben oder Faschinen, weil die Sand'- 
säcke schon von selbst da« Einrvllen der Erde verhindern. BloS 
die Backen der Schießscharten auf den Batterieeu müssen mit 
Faschinen verkleidet werden, damit die Sandsäcke nicht verbren­
nen, wo alsdann nothwendig die Erde herausfallen würde. Je­
der Arbeiter füllt in i Stunde 30 dergleichen Sacke mit Erde 
und bindet sie zu. Bei der so berühmten Belagerung von Gü» 
lbraltar ward daher eine, 12 Fuß hohe, 950 Schritt lange Linie 
in Einer Nacht mit 1600000 Sandsäcken vollendet, die von Erde 
pnd Faschinen, auf die gewöhnliche Weise, wvhs sn 4 Nachte» 
savw hätte fertig werden könne».
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Die Dcrklcidcmz mit Faschine» geschiehet auf die gewöhn­

liche Weise, so daß zugleich Eine Lage derselben um die andere, 
mit in die Sandsacke getriebenen Pfählen gut vernatcrt wird. 

Wenn der Felsenbodea zugleich so uneben ist, daß man kei­
nen Raum zu Aufstellung des Geschützes findet; bedienet man 
sich -;o Faß langer Batterielippen, deren vorderen Theil man 
unter die Brustwehr schiebet, den Hintern aber durch untcrgelegte 
tzolzstücken und Faschinen, oder durch vntergcsetzte Mauerbdcke 
in eine waagerechte Lage bringt, und so durch aufgelegte Dielen 
die Bettungen vollendet.

Festungen (places de guerre) sind durch die Natur mehr 
oder, weniger unzugänglich gemachte Orte, die man mit Wälle« 
und Gräben vmgiebk, nm theils den Zugang des Feindes noch 
wirksamer zu verhindern, theils die Besatzung gegen die feindli­
chen Geschosse zu sichern und ihr den Gebrauch ihrer offensiven 
Berthkidigungsmittel zu erleichtern. Sie sind entweder regelmä­
ßig: wen»; sie von einem gleichseitigen und gleichwinklichen Viel­
eck umschlossen werden; oder irregulair, wen» ihr Umriß der 
Beschaffenheit des TerrainS gemäß, auö ungleichen «Seiten und 
Winkeln bestehet. Da feie. Festungen besonders Gelegenheit zu 
einer vorcheilhaften Vertheidigung gegen die feindliche Uebermacht 
geben, scheinen sie auch ganz eigentlich für den Vertheidigungs­
krieg bestimmt. Hier sichern sie i.) die Grenzen gegen de» 
feindlichen Einbruch, und verhindern die Streifpartheien: daS 
Land zu verwüsten und Contributionen einzutreiben. 2.) Ver­
hindern sie entweder das Vordringen deS Feindes ganz; oder 
wenn er sie vorbeigehen will, wirke» sie auf seine Operations­
linie, und zwingen ihn dadurch, sich mit ihrem Angriff aufzu­
halten, und der vielleicht unvorbereiteten Armee dadurch Zeit z» 
lassen, sich in schlagfertigen Stand zu setzen. 3) Bieten sie der 
letzter» Mittel dar: unter ihrem Schutz einem Treffen auszu­
weichen, oder es mit Vortheil anzuuehmen. 4.) In einem un­
glücklichen Falle dienen sie der Armee zum Zufluchtsorte, um sich 
von ihrem Verluste zu erholen und ihr Glück von neuem zu ver­
suchen. 5.) Nöthigen sie den Feind: durch ihre Belagerungen 
Zeit zu verlieren, und sich durch die Besatzungen zu schwächen, 
die er in den eroberten Festungen lassen muß. Man bekommt 
dadurch Gelegenheit, sich zu verstärken und den Feiyd mit glei­
chem oder mit größerem Vortheil gnzugreifen; besonders, wenn 
er sich vielleicht zertheilet, um einige Belagerungen zugleich zu 
unternehmen, wo es dann leicht wird, die nur schwache Obscrva- 
tionSarmee zu schlagen, 6.) Sind nur allein mehrere starke und 
zweckmäßig angelegte Festungen im Stande, nach einer verlohr- 
nen Schlacht die Arme» und den Staat zu retten, wie der Krieg 
von 180Q in Schlesien sehr anffallend gezeigt hat. Auch 1313
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ward eS dem Französischen Heere nur dadurch möglich, so lange 
an der Oberen Elbe zu weilen, daß cS die Festungen ay dersel­
ben besetzt hatte; obgleich die übermäßig starken Besatzungen 
derselben nachher — als die Alliieren sie unberührt liegen ließen 
— ihre Bestimmung in keiner Art erfüllten: durch energische 
Diversionen zum Vesten ihrer Armee zu wirken.

Auch bei einem Angriffskriege gewähren die Festungen sehr 
große und wichtige Vortheile. Sie bilden i.) hier eine gute 
und sichere Operationsbasis, indem man in ihnen die zu dem 
Feldzugs nöthigen Bedürfnisse und Provisionen zusammenbringt 
und dadurch im Stande ist, sich in des Feindes Lande zu erhal­
ten, wejl 2.) die Zufuhren aller Art durch die hinter sich gelas­
senen Festungen gesichert werden, zu welchem Behuf pzau sich 
bei dem Mangel der letzter« genöthiget sehen würde, -» deta- 
schiren, und sich dadurch auf eine sehr nachtheilige Weise zu 
schwachen. Ma« findet zugleich 3.) durch die Festungen Mittel, 
den Verlust einer — vielleicht von dem Feinde genommenen — 
Convoi augenblicklich zu ersetzen, und sich dadurch auf dem Punkte 
behaupten zu können, bis zu dem man vorgedrungen ist. Nur 
die Nothwendigkeit: sich durch ein völlig offne» Land, ohne alle 
Stützpunkte, zurückjuziehen, führte den gänzlichen Untergang des 
Französischen Heeres in Rußland herbei. Ein Fall, der sich auch 
schon früher in der Kriegsgeschichte öfter findet. 4.) Wie bei 
der Defensive findet man auch hier, nach einer verlohrnen Schlacht 
Zuflucht und Sicherheit, und zugleich den Ersatz der verlohrnen 
Munition, des Geschützes :c. Man ist dadurch im Stande, wie­
der vorwärts zu gehen und den Feind vielleicht mit mehr Vor­
theil von neuem anzugreifen. 5.) Sind die Grenzfestungen groß 
und stark besetzt; kann mau schnell und unerwartet auS ihren 
Besatzungen ein KorpS zusammenziehen, um den nicht darauf 
vorbereiteten Feind zu überraschen und in die für ihn nachthei­
lige Defensive zu werfen. 6.) Während die Armee selbst gerade 
vordringt, decken die seitwärts liegenden Festungen ihre Opera- 
tionSlinie, und geben Gelegenheit, durch ausgeschickte Partheien 
die feindlichen Gegenden za beunruhigen; Brandschatzungen zu 
erheben und dem Feinde allen möglichen Abbruch zu thun. Er­
lauben es die Umstande oder vielleicht die Beschaffenheit de» 
feindlichen Landes nicht, die Winterquartiere in demselben z« 
nehmen; so gewähren 7.) dir Gränzfestungen der Armee eine 
sichere Wiutexruhe, Unter ihrem Schutz werben neue Vorräthe 
zusammengebracht, und man kann alles mit Bequemlichkeit vvr- 
bereitcn, um bett folgenden Feldzug früh und mir Erfolg zu be­
ginnen. Ist man aber so glücklich, eine oder mehr feindliche 
Festungen zu erobern; findet man 8 ) in seinen nächsten Festun­
gen die zu ihrer Besatzung nöthigen Truppe», und errichtet nun 
ja ihnen seine Magazine und Niederlagen, um immer auf der
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kürzesten OperationSlinie mit seiner ganzen Macht Vorgehen zu 
können. Hieraus folgt dann aber auch die Nothwendigkeit: seine 
eigenen Festungen sowohl in Hinsicht ihrer äußern Einrichtung, 
als ihrer Ausrüstung, in einen solchen Stand zu setzen, daß sie 
eines nachdrücklichen und dauernden Widerstandes fähig sind. Die 
Dortbeile, welche ihre Eroberung dem Feinde gewähret, sind zu 
wichtig, als daß ihre Erhaltung nicht ein Gegenstand des höch­
sten Bestrebens seyn sollte. Schwache, zu keiner langen Verthei­
digung geschickte Festungen haben den doppelten Nachtheil: ihrer 
Bestimmung nicht zu entsprechen, und dann ihre Besatzung, so 
wie alle in ihnen vorhandenen Kriegsbedürfnisse in des Feindes 
Hand zu liefern.

Finden sich nun in dem Lande, in welches man eingedrun­
gen ist, keine wirklichen Festungen; muß man sich noch während 
des Feldzuges selbst einige schaffen, indem man die dazu geschick­
ten Terraiapunkte mit starken Feldwerken befestiget. (S. Städte, 
befestigte). Der dritte Schlesische Krieg bietet unS eine Menge 
solcher provisorischen Festungen glö Beispiele dar, und in dem 
letzten Kriege leistete Dresden — obgleich mit bloßen Feldwer­
ken befestigt — einen mehrmonatkichen Widerstand. Man sehe 
übrigens auch die Artik, Befestigungen; Eigenschaften; 
Größe und Lage.

Festun göbatterieen sind entweder offen oder bedeckt. 
Die erstem zerfallen wieder in gewöhnliche, und in sogenannte 
Bankbattericen oder Barbetten, wo da- auf einem erhö- 
heten Aufwurf, auf einer eigens dazu eingerichteten Bettung oder 
auf einer hohen Walllaffete liegende Geschütz ohne Schießschar­
ten über die Brustwehr hinweg feuert. (S.Bank.) Um jedoch 
die zu dem Laden des Geschützes angestellten Artilleristen einiger­
maßen zu sichern, werden für die, auf Walllaffete» (Man 
sehe dies Wort im Allgem. Wörterb. der Artillerie) lie­
gende Kanonen >2 bis 18 Zoll tiefe Schießscharten eingeschnit­
ten und die Backen derselben mit i oder e aufeinander liegen­
den Faschinen verkleidet. Diese Schießscharten sind inwendig 20 
Zoll, äußerlich 7 bis 9 Fuß breit. Ihre Tiefe ist nicht unver­
änderlich zu bestimmen, sondern hängt allein von der Höhe der 
Räder und der Einrichtung der Walllaffete ab. Der Bettun, 
gen der Geschütze ist schon oben unter dem zugehörenden Artikel 
erwähnet worden. Anstatt der steinernen oder der leicht vergäng­
lichen hölzernen Bettungen kann man auch den Erdboden um 
Etwa- erhöhen und mit einer Mischung von Lehm oder Thon, 
kleinem Kies, oder zerstoßenen Mauersteinen und Hammerschlag 
(Gldhspahn) bedecken, die kein Wasser aufnimmt, und einen sehr 
hohen Grad von Festigkeit bekommt, auch sich leicht auf ihre 
Oberfläche völlig horizontal ebnen läßt.
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Die bedeckten Batterieen liegen in den Kasematten (w. 

y. i.) und ihre Schirßlöcher sind durch die Frontmauer derselben 
gebrochen. Hier sowohl, als bei der Anwendung der Walllaffe- 
ten, ist die Entfernung der Geschütze 12 Fuß; bei tief ringe» 
schnittenen Schießscharten hingegen würden die Merlans zu schwach 
werben, wenn man die Kanonen naher als 16 bis 18 Fuß an­
einander stellte. (©. Schießscharten.) Man kann die bedeck­
en Batterieen bei dem Mangel der Kasematten auch aus Holz 
erbauen. Fi». 96. Tab. VIIL, so daß man die auS starken Bal­
ken bestehende Decke A. mit Erde überschüttet B. Die Schieß­
scharten werden ebenfalls mit Bohlen ausgesetzt, und vorne, durch 
angeschüttete Erde C. gegen die feindliche Kugeln geschützt. Dio 
Entfernung der Ständer hängt von der Starke der Deckbalken 
gb, so daß auf jeden Zoll der letzter« 1 Fuß der erstem gerech­
net wird. Es ist hier keineSwegeS nachtheilig, sondern vielmehr 
-vrtheilhaft: wenn die Deckbalken durch den Abstand der Träger 
poch einig« Elastizität behalten, well sie gerade dadurch der Fall­
kraft der Bomben um so besser widerstehen. Fig. 97. stellt eine 
andere Gattung bedeckter Batterie vor, mit einer gut zxsammen- 
?gefügten Brustwehr von Eichenholz, die bei 6 Fuß Starke jeder 
eindlichen Stückkugel widerstehet. Eine solche hölzerne Blendung 

würde man mit Vortheil zu Verstärkung der Frontmauera der 
Kasematten verwenden kdnnen, wenn man sie für zu schwach 
gegen die Gewalt dex Stückkugeln hqlt. Man könnte sich -war 
per Faschinen ebenfalls zu diesem Behuf bedienen; allein, sie sind 
der Gefahr des Anzündens zu sehr auögesetzt, sobald der Feind 
Wit Granaten gegen sie schießt.

In der Belagerung von Gibraltar schützten sich die Englän­
der gegen die Rikoschet- und Senkschüffe der Spanier durch daS 
von alten Schiffen genommene Krummholz, welche» sie gegen 
die Brustwehr lehnten und oben mit Faschinen und Erde bedeck- 
ttn« Fig. 98. Tab. VIII,

ES fällt in die Augen, daß die eben beschriebenen bedeck­
ten Batterieen viel Holz und.Arbeit erfordern. Man muß 
deshalb das dazu nöthige tzolzwerk völlig zngehauen und nume- 
rirt in Magazine» aufbewahren, wo es alsdann nur einiger 
Stunden Arbeit bedarf, sie auf der angegn'ffenen Fronte nach 
der schon im voraus bezeichneten Direktion aufzustellen. Bestehet 
die Brustwehr ebenfalls auS Holz, kann man den ganzen Ge- 
schdtzstand in die Erdbrusiwebr de» Walles einschneiden, so daß 
der zu beide» Seiten des Geschützes stehen bleibende Theil der­
selben zugleich als Traverse dient, und die Lasset«» gegen die 
Rikoschetkugeln schützt.

Wir können hier der kleinen Magazine für den täglichen 
Gebrauch der Batterieen nicht unerwähnt lassen, ipeil sie gewöhn­
lich von den Kriegsbaumeistern bei der Darstellung ihrer neuen
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(Bt) (lerne Har nicht berücksichtiget werben, obgleich es keineöwegeS 
gleichgültig ist, wo man auf dem Waste die Munition für 6 
bber 8 Zwdlfpfünder unterbringt? Theils fehlet eS auf dem 
Wallgange hinter dem Geschütz an Raume; theils ist eS noth­
wendig: an einem, dem feindlichen Wurffeucr so sehr ausgesetz­
ten Orte, iooo und mehr Pfund Pulver gegen die Wirkung des­
selben zu sichern. Hat der Wallgang hinten keine Mauerver­
kleidung, können die Magazine, nach Art der Minengallerien, in 
seine Hintere Böschung eingegraben werden, 24 Fuß lang, 6 biS 
10 Fuß breit, und 6 Kuß hoch. Ein solches Magazin fasset 16 
Pulverfässer von 100 Pfunden in 2 Lagen übereinander, und 
wird von 2 Mim'rern und 6 Handlangern in 36 Stunden er­
bauet. Es sind dazu nöthig 360 Fuß Balkenholz zu Standern 
und Rühmen zu 6 Zoll ins Gevierte, und 58 Fuß zweizeilige 
Dielen zu 12 Zoll Breite, 6 Schock Dretnagel. Der Eingang 
des Magazins wird zugleich mit 12 Zoll starken Hölzern ver­
blendet, um ihn gegen die springenden Bomben zu sichern. 

Solcher Magazine kommen auf jedes angegriffene Polygon 
12, nemlich

2 auf die Curl ine.
4 in die Aussenwerke.

Kleiner sind die für den Bedeckten Weg bestimmten Magazine, 
gewöhnlich nur für r ober 2 Geschütze bestimmt, daher sie nicht 
über roo Schuß halten dürfen. Man grübt sie in das Glacis 
der vorspringenden Waffenplatze, 4J Fuß hoch, ein, daß sie noch 
5 Fuß Erde über sich behalten. Bei der Französischen Artillerie 
sind besondere Munitionskasten zu diesem Behuf cingeführet: 6 
Fuß lang, 3 Fuß breit und 2| Fuß hoch, und auf dem Deckel 
mit starkem Eisenblech beschlagen. Sie lassen sich zwar leicht 
von einem Orte nach dem ander» bringen, haben aber den Nach­
theil: daß sie der Gefahr der Entzündung durch die darauf fal­
lenden Granaten unterworfen sind.

In vollen Bollwerken, wo sich nicht dieselbe Bequemlichkeit 
zu Anlegung der Magazine findet, muß man diese in den Gra- 
ben deS Hauptabschnittes A B Fig. 5. Tab. I. legen, der ohne­
dem unmittelbar nach Eröffnung der Transchee abgefangen wer­
den muß. Aller dieser Arbeit ist man jedoch überhoben, sobald 
die Festung Kasematten hat, welche immer die beste und sicherste 
Gelegenheit zu Unterbringung der Munitioü darbieten.

FestungSgeschütz. Siehe Ausrüstung «nd Geschütz. 

Feuer deö Geschützes. S. dies Wort.
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Feuer des kleinen Gewehr». S. die- Wort.

Feuerlinie (ligne de feu) wird durch die Krone der 
Brustwehr bestimmt, und daher durch die innere Böschung der­
selbe» gebildet. Sie muß nach den allgemeinen Grundsätzen der 
DefestigungSkunst allezeit Mit der zu bestreichenden Linie einen 
rechten Winkel machen, wenn sic das Marimum ihrer Wirkung 
erreichen soll. Denn man kann annehmen: daß der hinter der 
Brustwehr stehende Infanterist Nur immer gerade vor sich hin 
schießt.

Feuerpfannen. S. Walllampeii.

Fladderminen (fongasses) werden diejenigen Minen ge­
nannt, deren Linie des geringsten Widerstandes unter jo 
Fuß ist, und die zwar von den mehresten Schriftstellern zu Ver­
theidigung der Feldschanzen empfohlen, nur äußerst selten aber 
wirklich auogeführet werden. Wenn man sie bei einer, mit Ge­
genminen versehenen Festung unter das Glacis leget, um die 
feindlichen Laufgräben und Sappen in die Luft zu sprengen; 
gehet man mit dem Ramcau üerhältnißmäßig aufwärts, so daß 
die Kammer nicht sehr tief unter der Erdfläche liegt. Die La­
dung bestehet in gemeiner Erde — 12 Pfund Pulver auf Eine 
Kubikklaster von 216 Fuß gerechnet — nach Verhältniß der 
Kürzesten Widerstandstinie von:

6 Fuß, in 22 Pfund.
7 — — 35 —
8 — — 5- —
9 ----------- 74 —

io — —102 —
Die Ladung wird in einen von Brettern zusammengeschla- 

gencn Pulver kästen geschüttet, und zu seiner Zeit vermittelst 
einer Züuvwurst gezündet, w. n. i. Bei der Vertheidigung 
des Glacis bieten diese flach liegenden.Fla dd erm in en manche 
Vortheile dar, weil sie keine tiefen Ttichter bilden, die dem Be­
lagerer bei seinen Arbeiten Schutz gewähren könnten. Sie zer- 
stdhren vielmehr den Rand der Trichter, welche die Angriffsmi­
nen gebildet haben, so daß der Belagerte hinein schießen und 
die Besatzung daraus vertreiben kann.

Um eine solche Fladdermine anzulegen, teufet man an 
der dazu bestimmten Stelle einen Brunnen ab, den man durch 
von 4 zu 4, oder bei lockerer Erde, von 2 zu r Fuß eingesetzte 
Dielen Fig. 13. Tab. I. gegen das Einstürzen sichert. Auf dem 
Grunde dieses 4§uß weiten Brunnens bcde Fig. 99. Tab. VIII. 
wird eine Kammer für den Pulverkasten (S. dies Wort.) 
ausgegraben, der die Ladung der Mine aufzunehknen bestimmt
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ist, und dessen Größe daher von der erforderlichen Puloermenge 
abhangt. Der Kasten wird — nachdem die Leirrinne mit der 
Zündwurst daran befestiget worden, bk — vermittelst ange» 
stemmtrr Holzstücken abgesteifet, und der Brunnen wieder zuge­
schüttet. Die Lei tr in ne wird nach Verschiedenheit deS OrtcS 
biS an die innere Böschung des Gla^iS, oder auch bis in bot 
Graben geführet, und daselbst die Zündwurst vermittelst eine- 
eingebundene« Schiaaröhrchens oder eines angebohrten Granat- 
brÜnderö gezündet. Da hier der Pulverkasten mit dtr Ladung 
immer «ine bald langer«, bald kürzere Zeit in der Erde ringegra-- 
ben bleibet; muß man die Ladung möglichst gegen den Zutritt 
der Feuchtigkeit zu verwahren suchen, zu dem Ende den Kasteit 
wasserdicht machen und sowohl ihn als die Leitrinne mit warmen 
Pech kalfatern. In feuchtem Boden würde es sogar nothwendig 
seyn: den Kasten doppelt zu machen und den Zwischenraum zwi­
schen dem inneren und äußern Kasten mit Kohlenstaub auszu­
füttern^ 
, Dir Fladderminen werden häufig zu Verstärkung der 
Feldverschanzungen empföhlen, wegen der damit verbundenen vie­
le« Arbeit und verhältkißmaßig nur geringe» Wirkung aber nur 
äußerst selten angewendet. ES ist jedoch erwiest«: daß Nichts 
einen so lebhaften Eindruck auf das Gemüth der angreifende« 
Truppen macht, als das Bewußtseyn: bei einem Sturnt Minen 
vor sich zu finden. Man sollte deshalb nie unterlassen: sie bei 
Vertheidigung deS bedeckte« Weges und der vorliegenden Werke 
solcher Festungen zu gebrauchen, die mit keinen eigentlichen Ge­
genminen versehen find. Die Erfahrung hat bei mehreren Be­
lagerungen hinreichend gezeiget: daß durch dieseS Mittel dtr Wi­
derstand der Festung ansehnlich verlängert wird. Beliöor giebt 
unter dem Namen der Chaine infernale eine Verbindung der 
Fladderminen auf der Kapitale des angegriffenen Werkes an, 
durch die dtr Feind allerdings gar sehr in seinen Fortschritten 
aufgrhalten werden muß. Fig. >oi. Tab. IX. Diese Minenkam­
mern nehmen eine Breite von 144 Fuß zu beiden Seiten der 
Kapitale ein und bilden 4 Reihen CD$ FF, GH, 1K, wo sie 
von 42 zu 42 Fuß hinter einander liegen 1, 2, 3 rc. Sie ha­
ben durchgehends 10 Fuß zur kürzesten Widerstandslinie und be­
kommen 100 Pfund Ladung. Die Leirrinnen wersen auS 
der Kammer 4 Fuß hoch herauf, und alsdann vermittelst eines 
6 Fuß tiefen Grabens (damit die zufällig auf diesen Ort fallen­
den Bomben sie nicht beschädigen können) 1 Fuß aus einander 
liegend, von B auf A zurückgeführet und hier im bedeckten Wege 
mit Nummern bezeichnet, so daß immer die zusammen gehörige« 
4 Kammern für sich allein gezündet werden kdnnen. Jede Leit­
rinne muß sich zu dem Ende in einem, wokl verschlossene», 
Kaste« endigen, durch den sie gegen daö Eindringe« d«S 'Wasser»
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sowohl als gegeit jede zufällige Entzündung gesichert sind. Um 
Verwirrung zu vermeiden, und den Verbindungsgraben A B hin­
ten nicht zu breit machen zu dürfen, werden die Feuerleitung^en für 
die 5 letzten Reihen io, ir, 12, iZ und 14'außerhalb der Linien 
C D und IK geführet. Zu dieser ganzen Mineneinrichtung auf 
den 3 Kapitalen der angegriffenen Fronte werden 16800 Pfund 
Pulver erfordert. Die Schachte sowohl als die Verbindungs­
graben werden mit festgestampfter Erde angefüllet, und der 
ganze Raum wird mit dem Pfluge überfurchet, um bei dem 
Feinde jede Vermuthung dieser Einrichtung zu vernichten. Mau 
zündet endlich die Minen nicht eher, bis der Belagerer seine Sappe 
30 bis 40 Schritt über sie hin geführet und völlig vollendet hat. 
Laßt man sie jetzt spielen, müssen sie nothwendig den Feind schüch­
tern machen und ihn nöthigen: ebenfalls den Minirer anzuietzen, 
wodurch neuer Aufenthalt entstehet und die Dauer der Äelage- 
tung verlängert wird.

Außer diesen, auf den Kapitalen vor die Croissants 
(S. d. W.) gelegten Fladderminen, verstehet Velibor auch 
das Glaciö mit einer ähnlichen Einrichtung, um die feindlichen 
Logementer und Batterien zu zerstöhren. Die Erste Reihe Kam­
mern wird durch Schachte 18 Fuß vor bett Pallisaden, 12 Fuß 
von einander, mit 5 Fuß kürzester Widerstandslinie abgesenket. 
Und bekommt 30 Pfund Pulverladung. Die Zweite Reihe liegt 
48 Fuß von den Pallisaden, 24 Fuß von einander, 10 Fuß tief, 
und hat 300 Pfund Ladung. Die Dritte Reihe endlich ist 60 
Fuß von bett Pallisaden entfernt, 48 Fuß auseinander, und mit 
600 Pfund Pulver geladen. Man kann auch wohl eine einfa­
chere Lage der Fladderminen AA, BB, CC, DE wählen, 
Fig. loo. Tab. VIII., durch die nur allein der Raum von dem 
Kamme des Glacis bis zu der auf der Kapitale liegenden Flesche 
aufgesprengt werden kann. Die Brustwehren der vorliegenden 
Werke durch Minen zu zerstöhren, um sie dem Feinde nicht zur 
Deckung dienen zu lassen, wird jedoch mir selten einen wirklichen 
Vortheil gewähren, weil ja immer der Graben dieser Schanzen 
zurückbleibet und dem Feinde ein bequemes Logement gewähret. 

Da diese Fladderminen int Voraus angeleget,und daher 
oft eine Zeitlang geladen bleiben müssen; darf man keine Rück­
sicht vernachlässigen, um die Ladung sowohl als die Zündwurst 
gegen die in der Erde befindliche Feuchtigkeit zu verwahren. Man 
sann zu dem Ende die I ü n d w u r st äußerlich mit warmen Pech 
überstreichen, und die Leitrinnen sowohl als den Pulverkasien eben­
falls mit Pech überziehen, auch bei feuchtem Boden bett Kasten 
auf ein Lager von hohlliegenden Steinen setzen, damit sich kein 
Wasser um ihn in der Erde sammlet. Bei den von Beltdor 
deshalb zu Bissy angestellte» Versuchen blieb ein, 10 Fuß tief 
eingegrabener Pulverkasten mit 100 Pfund Pulver, dessen Leit­

rinne»
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rinnen ’ ebenfalls 6 Fuß tief, lag vom Jamtar bis zum 
Junv in der Erde, ohne die geringste Veränderung in sei» 
her Wirkung zu zeigen. Die Mine fing augenblicklich Feuer, 
und warf einen Trichter von 21 Fuß Durchmesser aus. Eine 
Zweite Mine, die noch 4 Wochen langer gelegen hatte, that 
dieselbe gut« Wirkung. Hieraus folgt: daß man eine solche 
Mine-Einrichtung anvrdnen und' zu halben oder ganzen JaKrea 
in der Erde lassen kann, ohne daß man fürchten darf: die Wir* 
kung des Pulvers durch die Feuchtigkeit deö Erdbodens vernich­
tet zu sehe». 

Belidor schlägt die Kosten der von ihm angegebenen Ver­
theidigung durch Fladdermintn für Holz zu Pulverkasten und 
Leitrinnen, an Leinwand zu Zündwürsten, Pech, Arbeitslohn rc» 
auf 12000 Thaler an; an Pulver fordert er

22800 Pfund auf die drei Kapitalen, und vor den Croissants, 
jede zu 76 Minen mit 100 Pfund geladen.

6600 — die Erste Reihe von aao Minenkammern unter 
dem Glacis, zu 30 Pfund Ladung.

36000 — die zweite Reihe von 120 Kammern, zu 30b 
Pfund Ladung.

40800 — die dritte Reihe von 68 Kammern, mit 60» 
Pfund Pulverladung.

9600 — im bedeckten Wege 96 Minen, zu 100 Pfund«
1440 — vor den Futtermauern des Ravelins und dek 

Bollwerke, 24 Fladderminen zü 60 Pfimd.
3360 — eine zweite Reihe, von 24 Minen zu 140 PfuNtz. 
3840 — in den Ravelinen und in den Bollwerke», 96 

Minen zu 40 Pfund.
15360 — eben daselbst 96 tiefer liegende Kammern, mit 

160 Pfund geladen.
7400 — unter der Brustwehr der Currin« eine Gallen« von: 

24 Toisen, und unter der Brustwehr der beide« 
Bollwerke, zwei ähnliche Gallerieen, jede vv« 
io« Toisen, von 3 zu 3 Stoffen mit 100 Pfund 
Pulver geladen.

18030 — zu 14424 Toisen Zündwurst von 9 Linie« 
Durchmesser, auf jede laufende Tvise Pfund 

__________ Pulver.

165230 Pfund.
Allerdings eine sehr bedeutende Menge, die der Ingenieur' 

in einer Festung wohl nur selten zu seiner freien Anwendung 
bekommen wird. Mau flehet jedoch leicht: daß auch bei Be­
schränkung dieser Menge biS auf die Hälfte immer viel damit 
zu Vertheidigung der Festung gethan werden kann, um die Epo­
che der Eroberung der Cvntrescarpe so weit als möglich zu ent­
fernen.

3t« U<It. SB
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Flanke (flanc) oder Streichwehre war in der früheren 

Epoche des Festungskrieges unentbehrlich: um den Graben und 
die Kurtine zu bestreichen, weil kein bedeckter Weg und keine 
llsußeuwerke die Beschießung ihrer langen Linien und den Sturm 
auf sie verhinderten. Mit den auö den ehemaligen Thürmen 
hervorgegangenen Bollwerken ward auch dies« Linie, die einen 
jntegrireoden Theil derselben ausmacht, beibehalten, obgleich ihr 
Nutzen grvßentheilS bloß illusorisch ist; besonders, wenn sie die 
unbedeutende Länge der jetzt üblichen Defestungsweise hat, und 
daher der Contrebatterie nur a oder höchstens z Kanonen entge- 
geusetzen kann. Aus diesem Grunde haben mehrere altere Kriegs­
baumeister, lange Flanken den kürzeren vorgezogen, auch sie 
wohl doppelt, und ftlbst dreifach gemacht, (sogar Cdhorn Fig. 2. 
Tab. 1. Bördel, tzerbort, Dirgin und Neubauer) der 
sogar fünf Flanken hintereinander legt, um den Contrebatterieeo 
ei» überlegenes Feuer entgegen zu setzen, und sich die Wirksam- 
Jejt der Flanken für den letzten Zeitpunkt der Belagerung zu 
erhalten. Mein, einmal nimmt mit der Länge der Flanke» 
/»uch die Gefahr zu: von den feindlichen Feldbatteriern «nfiliret 
unb zerstöret zu werden; dann wird Zweitens, selbst die längste 
Flanke — wenn sie auch noch völlig in gutem Stande ist — 
den Uebergang des Feindes über den Graben nicht zu verhin­
dern vermögen. Aeltere und neuere Erfahrungen haben näm­
lich evident erwiesen: daß jedes Flankenfeuer zwar stehende» 
Truppen sehr nachtheilig wird; daß es aber nie verwehren kann, 
Line Schußlinie in die Queere zu durchlaufen. Jeder Bau, ost 
sehr kostbarer. Flanken ist demnach als völlig nutzlos zu betrach­
ten; und man sollte sich immer darauf beschränken: hinter ein« 
«iedrige» Flanke mit glacisftrmiger Brustwehr, Eine oder zwei 
'Kanonen — gegen die feindlichen Contrebatterieen verborgen — 
aufzubewahren, um damit die queer über den Graben führende 
Sappe oder den Faschinendamm zu zerstören und seine Vollen­
dung möglichst zu erschweren.

Bloß zu Bestreichung der Kurtine bestimmt, so lange d« 
Feind seinen Angriff immer gegen sie richtete, standen auch dit 
Flanken auf ihr senkrecht, bis Pag an zuerst ihnen eine am 
dere Richtung gab, und sie senkrecht auf die Streichlinie setzte, 
welche Meinung bei den Ingenieurs bald allgemeinen Beifall 
fand. Gerhards von tzerzvgenbusch Vorschlag: die 
Flanken ab einwärts senkrecht, auf. die Fa<;en zu ziehen 
Fig. io2. Tab. IX. ist aus in die Augen fallenden Gründen 
von den übrigen Ingenieurs weder grbilliget noch nachgeahmet 
»vordem Bau da», den seine stete Beschäftigungen im Kriegt 
und mit dem Bau neuer, oder der Verbesserung "schon vorhan­
dener Festungen keine Zeit zu theoretischen Specularionen ließ, 
scheint alle- der leichteren Construction aüfgeopfert zu haben,
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fccnn er machte den Perpendikul L M km Viertel = f 

im Fünftel = ;
in allen größer» Polygonen — £ 

der äußern Sekte, die Fa^en = 3 derselben, und bestimmte 
nun dir Flanke aus der Bollwerköspitze mit Einer Okffriung des 
Zirkels DG und no. Die Flanke DG Fig. 2 Tab. 1.. macht 
hier einen Winkel von ohngefahr ioc° mit der Kurtine, sie kal­
ten auf diese Weise das Mittel zwischen einer b!oß bestreichen­
den anb einer völlig einbohrenden Vertheidigung der Fo.ee. Noi- 
zct de St. Paul bult diese Lage der Flanken für die vorzügli­
chere unter allen übrigen; BouSmard aber bemerkt mit 
Recht: daß mit dem Geschütz nie obne genaue Richtung ge­
heuert werden sollte, und daß daher eine Etwas mehr oder we- 
viger schräge Richtung der Flanke durchaus keinen Einfluß auf 
die Bestreichung des Grabens vor der Fa<;e haben könne. 
Eine, auf der Streichlinie senkrechte Stellung der Flanken ge» 
mähret noch besonders den Vortheil: daß hier der immer gerade- 
nttSfchießenbe Anfasiterist das feindliche Logement auf dem Gla- 
eis des Nehenbastions vor. sich findet, und nicht Gefahr läuft: 
über die gegenüber stehende Flanke oder die anstoßende Face 
hinein zu schießen, wie bei Vaud an».geraden und konkaven 
Flanken. Diese gewähren auch nur eine mangelhafte Graben­
vertheidigung, weil der größere Theil von ihnen gegen die Flanke 
und Fu<;r dcS Nebenbvllwerkes eiubvhrend ist, .anstatt den Gras 
Heg von letzterem rein zu bestreichen. In der letzten Epoche der 
Belagerung, wo bei der jetzt bestehenden Einrichtung der Fe­
stungen die Vertheidigung, leider! sich fast allein auf das kleine 
Gewehr beschrankt, wird sie auf Nichts herabgesetzt. Und wenn 
man einen so großen und auffallenden Nachtheil bisher noch im­
mer unbeachtet gelassen hat, kommt eö wohl daher: daß die 
Besatzung gewöhnlich in dem Momente zu unterhandeln anfangt, 
wo die Flanken, durch die Contrebatterie wehrlos geschossen, de» 
Uebergang über den Graben und das Logement auf der Bresche 
Nicht mehr erschweren können.

Die Bestimmung der Größe der Flanken vermittelst der 
Formel F = (b. F.) tang. B., wo b die Streichlmie- B den 
kleinen Winkel und F die Füge ausdrückt, ist schon oben s'Artik. 
Bollwerk) erwähnet worden und giebt (120 — 60) taug. 
i8°s6 —- 1.7781513 + 9.5228379'= ri.^009892 ober 20. 
vah», wovon aber durch das Von'ücken der Brustwehr der Kur­
tine nur 18 Toisen übrig bleiben, so ist auch BousmardS 
Vorschlag zu einer neuen Constrnctivn der Bollwerköfagen und 
Flanken daselbst beschrieben worden, daher wir uns nicht weiter 
dabei aufhalten dürfen. Alle diese Fla nken sind einfach, mit Aus­
nahme Bousmards, den seine Grabenscheere eine Verdoppelung 
der Flanken yerschaft, um die Cvntrescarpe mit einer Horizont«- 

B a
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len Batterie von 4 Kanonen zu beschießen. Schon Pa g an 
hielt dies für vvrtheilhaft, und versähe deshalb seine Bollwerke 
.mit dreifachen, hinter ein Bvllwerköohr C. (S. d. W.) zu­
rückgezogenen Flanken, wo Dg Fig. 103. Tab. IX. 126 Fuß 
ist. Die Oeffnung der Flanke DC hält 72 Fuß, die hohe 
Flanke fg 90. Die Brustwehr« der Flanken endlich find 18 und 
die Wallgange 30 Fuß. Bon den auf diesen 3 Flanken ste­
henden 15 Kanonen bestreichen 12 den Graben vor der Neben- 
face, die übrigen 3 aber sehen bloß auf die Kurtine, weil sie 
hinter dem Orillon versteckt sind.

Cd Horn legt seine Flanken auf eine ähnliche Weise dop, 
pelt über einander, daß die untere 0 und P, deren Wallgang 
nur 10 Fuß breit ist, durch die Oeffnung der Ravelinkehle von 
37l Toise» bestimmt wird, durch einen trocknen Graben von 
.15 loiftti von der hoben Flanke R x getrennt, und durch den Oril- 
lon xm C verdeckt ist. Die dritte Flanke, zu Bestreichung deS 
Grabens vor der Fact mit kleinem Gewehr, wird durch die 
Grabenscheere gebildet Alle drei Flanken sind gegen die Wir­
kung der Contrebatteri'e völlig durch die Contregarde N. 
(Fig. 2. Tab. I.) geschützt, und können — weil diese gar keine 
Gelegenheit zur Anlegung einer Batterie darbietet — nur durch die 
Rikvschetbatteriee» und Bomben vertheidigungSlos gemacht wer» 
den. Der Zerstörung durch die letzteren sind sie jedoch um so 
mehr ausgesetzt, alS der ziemlich enge Raum zwischen den hohe« 
rind niedern Flanken sowohl, als in den Bastionen die herum flie­
genden Stücken desto gefährlicher macht.

Es scheint zwar deshalb nur allein die gewölbte Flanke 
zulässig zu seyn, die gegen alle feindliche Projektilen der Gon» 
trobattrrie mit noch ungeschwächter Kraft wirkte. Wirk­
lich hat man sie bis zum Niederländischen Kriege fast bei allen 
Festungen angebracht, ünd selbst Vauban sahe ihren Nutzen 
«in, wie seine gemauerten Dollwerkstbürme, und seine kleinen 
Flanken unter der Kurtin« beweisen. Noch einen größeren Werch 
legten die deutschen Ingenieure auf diese bedeckten Flanken, die 
man daher an den meisten, in der neuere« Zeit von ihnen er* 
Laueten Festungen findet, obgleich Cormontaigne und die 
neueren Französischen Ingenieure sie verwerfen und ihnen eine 
Menge Fehler vorwerfen.

(Sie sollen nemlich 1) wegen ihrer niedrigen Lage die Con- 
trebarterie nickt mit Wirkung beschießen können, da doch gerade 
haS Gegentheil statt findet, weil ihr Schuß das Glacis unten 
umfaßt, und so leichter abkämmt AB Fig. rog. Tab. IX, 
Daß man dem Gang« des bedeckt«» Weges eine dieser Absicht 
entsprechende Abdackung rückwärts C D geben muß, ist von sich 
selbst klar. 2) Sollen sie nach St. Paul um so leichter zv 
zerfldhren seyn, als ihre Futtermauer hinten ohne Anlehnung
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ist (?) uitb wenn sie einstürzt, die Wiberlagen der Gewölber 
entblößt, so daß diese ebenfalls leicht niedergeschvssen werden 
könne«, und daS tzerabrvllen der darauf liegenden hohen Flanke 
verursachet. Allein, auö hydrostatischen Gründen ist bekannt: 
daß eben die hinter den gewöhnlichen Futtermaoern liegende 
Erde dazu beiträgt, ihren schnellern Einsturz zu beordern, weil 
ihr Gewicht von F nach H drückt, Fig. 44. Tab. V. und die 
Mauer umwirft, sobald ihr Zusammenhang durch das Bresche» 
schiessen aufgehoben wird, Hier aber ruhet der hohe Wall ans, 
dem Gewölbe der Kaseinattr, und nicht auf der Futtermauer; 
das Einstürzen derselben kann daher auch unmöglich den Erste­
ren mit sich herunter reißen. Dies wird höchstens mit einem 
Theile der Brustwehre p R Fig. 104. geschehen, dsn man hin­
ten leicht wieder anschütten kann, wie G K. Fig. 44. Sollte 
aber auch bei fortgesetztem Beschießen der Flanke ein Theil der 
Widerlagen mit de»n darauf liegenden Walle nachrollen, wie 
FH; wird doch dadurch die Flanke keinesweges unbrauchbar, 
sondern man darf bloß has Geschütz zurückziehen, und vorn 
durch eine Brustwehr von Schanzkdrben und -Erde M. decken. 
Der 3) von dem, in diesen kasemattirten Flanken entstehendem 
Pulverdampf hergenommene Einwurf endlich ist grundlos, und 
schon durch neuere, in Frankreich selbst angestellte Versuche roi# 
derlegct. (S. Defensivkasematten.) Nicht ganz ungegrün- 
det ist jedoch: 4) daß die Baukosten durch diesen zZvhlbau be­
deutend verwehret werden, und daß dieser Aufwand mit dem 
Vortheil, welchen 2 oder Z in der Flanke stehende Kanonen' ge­
wahren, durchaus in keinem Verhältniß stehet. Eö ist daher 
unter allen Umständen vortheilhafter: die Fauln der Boll­
werke mit kasemattirten Ba tterieen zu verseh en, die 
Flanken aber zu mehrerer Ersparniß bloß doppelt von 
Erd« aufzuführen; obgleich sie krineSwegeö besser sind 
(tre.t superieufes) als die bedeckten Flanken, wie St. Paul 
wohl mehr aus Partheisucht, als aus Gründen, behauptet. 

Einer besseren Ueberzeugung zufolge haben die Urheber des 
TenaillensystemeS fast allgemein bedeckte Flanken in 
den eingehenden Winkel ihres Umrisses angebracht, die hier — 
wo Flanke und Fa^e zusammenfallen, ein weit überlegenes 
Feuer gegen die feindlichen Batteriee» auf dem Glacis gewäh­
ren. (S. Kasematten.) Montalemberts Flanke deS 
.Hauptwerkes bestreicht den Graben auf jeder Seile mir 27 Ka­
nonen A Fig. 105. Tab. IX. in 3 Lagen; die Flanke der En­
veloppe B so wir die, der Brille im eingehenden Winkel des 
bedeckten Weges G bestreicht jede ihren Graben, mit 12 Kanonen, 
von 2 übereinander liegenden Batterieen. (Man sehe Fig. 60. 
Tab. V.) Virgin legt verdeckt« Batterieen unter seine ho­
hen Flanken, wie auch schon Her hort und Falls iS vorge-
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schlagen haben; von Reiche ziebet seine Flanke um die Breite 
deö Wallganges zurück, und versiebet sie ebenfalls mit verdeck­
ten Geschntzsianden ABC, die durch die Contregarde gegen die 
Wirkung der feindlichen Contrebatterieen gesichert sind. 

Wenn mebrerr Flanken vor einander angebracht werden; 
hängt die Weite, in der sie von einander liegen, von der Oeff- 
nung der Kehle des Bollwerkes, und von der erforderliche« 
Breite des WallgangeS ab, um Geschütz auf die niedere Flanke 
steilen zu können. Die letztere muß zugleich nothwendig durch 
einen ra bis 18 Fuß breiten Graben von der, hinter ihr liegen­
den hohen Flanke, abgesondert werden, damit die von letzterer 
abgeschossenen Trümmer nicht ihren Wallgang anfüllen, und 
dadurch ihrem Gebrauch hinderlich werden kdnnen. Die Höhe 
der doppelten Flanke wird durch ihre Entfernung von dem Schul­
terpunkt des gegenüber liegenden Bollwerkes bestimmt, woselbst 
ihre Schußlinie die Sohle des trocknen oder den Wasserspiegel 
eines nassen Grabens treffen muß. Ist demnach die Fa^: deS 
Dolliverkes — 30 Ruthen und die Streichlinie = 60 R., so 
wird AB = ,o R. (Fig. 23. Tab HI.) und man bekommt 
durch die Hohe der niederen Flanke F G, und ihre Entfernung 
von der hohen AF, die Höbe der letzteren AD, weil 

BF : AB = FG : AD 
wobei man FG + 4Fuß setzen muß, um so viel die Kugeln über 
die Krone der Brustwehr des unteren WalleS hinweg gehen müs­
sen; und AD 4- 3| Fuß, die Erhebung der Krone der Brust­
wehr, über der Sohle der Schießscharte.

Vauban hat bei den mehresten, von ihm angelegten 5)al­
ben Moaiden oder Ravelins 8 bis yToisen lange Flanke« 
angebracht, Fig. 2. Tab. I., um mit s Kanonen daS feindliche 
Logement vor der Spitze des Bollwerkes, und die Bresche in 
letzterem beschießen zu könne». Allein, diese völlig unbedeckten 
Flanken werden von der Ersten Batterie des Feindes enfiliret 
und zerstöret, so daß sie alsdann, wenn sie thätig werden sol­
len, völlig unbrauchbar find. Sie haben überdieses den sehr 
wichtigen Nachtheil: die Flanken der Bollwerke und die Kur­
tine den Schüssen deö Belagerers bloß zu stellen. Die doppelten 
Ravelinflanken BusoiS HI Fig. 2. habe« zwar diese Feh­
ler nicht, und sind für sich selbst durch die Orillons gedeckt. 
Dadurch wird jedoch der Aufwand deS Baues ansehnlich erhö­
het, und es wäre zuvörderst zu untersuchen: ob dies« Construc- 
tion auch wesentlichen Einfluß auf die Widerstandsfähigkeit der 
Festung äußert? Dies scheint in der That zu geschehen, weil 
die Flanken des 5? alb en Mondes IH hier gemeinschaftlich 
mit den Bollwerksflanken die Cvntrebattcrie bekämpfen 
und ein ihr überlegenes Feuer gewähren. Aus demselben Grunde 
hat auch Cöhorn in feiner Zweite» Manier das Ravelin M
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durch doppelte Flanken PK und LO mit dem Mantel qlg 
Fig. 2. zusammen gehängt.

Flanke, abgesonderte. S. Ailerons.

Flesche (Fleche) ist ein kleines Felbwerk von bekannter 
Form und etwa 70 bis 80 Fuß langen Seiten, da- man ge» 
wökmlich aus den Fuß des Glacis legt, um einen vorhandenen 
Vorgraben oder äußern bedeckten Weg zu unterstütze», oder auch 
wohl, um irgend einen abwärts liegenden Punkt dadurch z« 
decken. Tab. n. Fig. Zz und tz. Sie bekommen gewöhnlich 
ihre Lage auf den vorspringenden Winkeln; hier können sie jedoch 
den Vorgraben oder äußern bedeckten . Weg weder bestreichen 
noch unterstützen, und der Belagerer bedient sich ihrer Brust­
wehr zu seiner Deckung. Er findet zugleich an ihrem Perdin» 
dungöwege y einen fertigen Laufgraben, um auf dem Kapitale 
vorzugehen, und die Flesche wird ihm leicht zu nehmen, weil sie 
hier keine gehörige Unterstützung hat.

In den eingehenden Winkeln hingegen Zz decken sie 1) die 
Verbindungen mit dem äußern bedeckten Wege, die immer hier 
angebracht seyn müssen. 2) Bestreichen sie die vorspringende« 
Winkel, die Linien deS bedeckten WegeS und den Vorgraben. 
3) Kann ihre Brustwehr« dem Belagerer nicht zur Deckung die­
nen, weil sie von dem weit ausspringenden Raveline hinreichend 
bestrichen wird. Jader (verstärkte Contrescarpe) hat sie 
daher ebenfalls hierher gelegt tz Fig. 51. Tab. IV. wo sie z« 
Unterstützung der im Vorgraben befindlichen Brillen S. dienen. 

Die Fleschen, ohne weiteren Schutz, als vielleicht einen 
schmalen trocknen Grabe« am Fuße des Glacis anzubringen, tz 
Fig. 7. Tab. II., wie Vousmard vorschlägt, ist durchaus un- 
zuläßig. Der Feind bemächtiget sich ihrer ohne Mühe, und 
ihre Brustwehren und Graben bieten ihm ein sicheres Logement 
dar. Eine solche Lage der Fleschen kann nur dann statt finden, 
wenn sie eine Ueberschwemmnng, oder einen an der Festung 
vorbeigehenden Graben Z decken sollen, wie W w., wodurch zu­
gleich der Angriff des FeindcS auf sie erschweret wird.

Auf dem GlaciS müssen ihre Facen nie mit der Linie dee 
Waffenplätze deö vorderen bedeckten Äeges gleichlaufen, sonder« 
sich 12 bis 15 Fuß rückwärts wenden. Man wäre außerdem 
gezwungen, ihre Brustwehr 3£ biß 4 Fuß über den Kamm deS 
äußeren Glacis zu erhöhen, damit sie nicht von dem, auf dem­
selben stehenden Feinde eingesthen werden können. Dadurch 
aber würden sie das Feuer der hinter ihnen liegenden Werke hin­
dern. Wenn sie demnach einen zweiten bedeckten Weg vor sich 
haben, müssen sie denselben 2 Fuß überhöhen, und deshalb 
iB Fuß hoch werden; wären sie hingegen bloß von einem Was-
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sergrabeu umgehe«, ist eine Höhe von 6 Fuß über dem Hori­
zonte für sie völlig hinreichend.

Hat man Zeit dazu, wird die Brustwehr dieser Fleschen mit 
Rasen verkleidet. Da sie sich nur 6 Fuß erheben darf, be­
kommt sie auch bloß einen Einfachen Auftritt. Es ist übrigens 
jmw.er vorthrilhaft, sie in der Kehle mit einem 6 Fuß tiefen 
Graden, ,nnd mit einer Reihe — in demselben stehender — 
Pallisaden zu verschließen, weil der Feind sie mit dem Bajonett 
hinwegnehmen muß, und ihr Widerstand dadurch bedeutend ver­
größert wird.

Fliegende Batterieen von 2 sechspfdndigen Kanonen 
oder leichten Haubitzen, um die feindlichen Parallelen und Lauf­
graben zu enfiliren, werden an der Spitze der Contreappro- 
schen erbauet w. n. i.

Flintenschußweite wird in der Kriegsbaukunst zu 6o 
Ruthen ober 300 Schritt gerechnet, und daher diese Weite für 
die Lange der Streichlinien angenommen.

Flöße (radeau) ist sowohl zu den Verbindungöbrücken mit 
den Außenwerken, als zu dem Uebergange über den Festungs­
graben vorzüglich anwendbar, weil sie durch das feindliche Stück­
feuer nicht in Gruüd geschossen werden kann; ja, selbst von den 
darauf fallenden Bomben nicht bedeutend beschädiget wird. 
DaS Tannen- und Fichtenholz ist am vorzüglichsten zu die­
sem Behuf, weil es leichter ist, als das Holz der Kiene, daS 
durch ihr Harz sehr schwer gemacht wird, und daher — frisch 
gefallet — eine zu geringe Wassertracht besttzt. Dasselbe ist der 
Fall mit den Laubbölzern, die mit Ausnahme der Pappel und 
Linde — obgleich leichter als das Wasser, dennoch nicht leicht 
genug sind, daß man die daraus verfertigten Flöße noch mit 
elwas beschweren könnte. Sobald nämlich daS eigenthümliche 
Gew cht des Holzes bis auf f der Schwere deS Wassers steiget, 
ist es nicht mehr zu diesem Zwecke anwendbar. Folgende Holz- 
arten stnd cs:

Eigenthümliches Gewicht, wenn das Wasser 
WÄ 1QCQQ ist 

Pappel........ 0,3830* 
Tanne . ...... 0,4980. 

sehr trocken . . . 0,4350. 
Fichte ....... 0,5210. 
Kiefer ....... 0,5571. 
Lcrchenbaum ..... 0,5857.
Llnde • * . . . . . . 0,6040*

Für dje Gemeinschaftsbrücken über die Wassergräben der
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Festungen kann man allerdings schickliches und trockne- Holz 
wählen; allein, zu dem Uebergang über de» Grabe» und zu 
dem Kriegögebrauch, wird man öfter- genöthiget sein: die Deck­
sparren nabe stehender Däuser anzuwenden, waö es an trocknem 
oder hinreichend leichtem Holze fehlt.

Man befestiget die Sparrenhölzcr entweder »mnstttelbar 
aneinander, so daß immer ein Wipfel, neben den Stammort deS 
anderen Baume- zu liegen kommt, und die ganze Wasserfläche 
damit bedeckt ist; oder man macht einzelne Glieder (travees) 
von 12 bis 15 Stammen, die man nachher 6 bis 10 Fuß im 
Ächten auseinander stellt. Hierzu wird jedoch vorzüglich trock- 
ncs Holz erfordert, weil durch diese Anwendung das Vermögen 
der ganzen Brücke um Etwas verringert wird. Die Verbin­
dung der Brücke selbst geschiehet mit eisernen Klammern, oder 
auch wohl mit Klüshölzern und Weiden, wo nämlich queer 
über die Flöße eine 3 bis 4 Zoll starke Waldstange geleget und 
auf jeden Stamm durch ein Stück Weide b und 2 Pflöcke 
von hartem Holze 1c Fig. 107. Tab. IX. in die, zu dem Ende 
gebohrten Löcher befestiget wird. Man sehr auch Uebergang 
über den Graben.

Fluß, kann die Starke einer Festung in so fern vermeh­
ren, als er 1) Gelegenheit giebt, den Graben mit einem Schleu» 
ßenspiel zu versehen und willkührlich trocken oder naß zu haben; 
S) die an ihm liegende und durch ihn gesicherte Fronte weni­
ger zu befestigen gestattet, um die dadurch ersparten Kosten 
auf die andern Fronten zu wenden. Daö letztere findet jedoch 
nur statt, wenn der Fluß breit und tief genug ist, um den hin­
ter ihm liegenden Werken wirklichen Schutz zu gewahren; in 
jedem andern Falle muß die Befestigung eben so gut geschehen, 
als ob der Fluß gar nicht vorhanden wäre. Eine, in der Mitte 
deö Flusseö befindliche Insel giebt einen schicklichen Ort zu An­
legung einer Citadelle, oder — wenn sie zu klein ist — eines 
abgesonderten Forts, um den Strom zu beiden Seiten zu be­
herrschen.

Bei solchen Festungen, wo die beiden Ufer des Flusses 
durch eine Brücke verbunden find, und die daher eine Verbin­
dung demselben gewähren, muß diese durch eine besondere Ver­
schanzung gedeckt werden; so entstehet eine doppelte Festung, 
die den wesentlichen Vortheil hat: den Feind zu einer größer» 
Ausdehnung des Belagerungskorps und zu einem doppelte» 
Angriff zu nöthigen; die jedoch nothwendig auch eine stärkere Be­
satzung erfordert, alö eine andere, die nur einen beschränkte» 
Raum umschließt.

Hier ist zugleich die vorzüglichere Lage der Festung in den 
eingehenden Bogen des Flusses Fig. 109; denn der stärkste Strom
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gehet dichte an der Festung hin A, und erhält den Fluß immer 
in gleicher Tiefe, wahrend daS Wasser an dem entgegengesetzten 
Ufer B Anschwemmungen bildet, vermittelst deren der Feind bei 
niedrigem Sommerwaffer die, wie Fig. 108., liegenden Werke 
umgehen und erobern könnte, wenn er vorher von dem jenseitigen 
Ufer her Bresche darauf geschossen hatte. Die an den Fluß sto­
ßenden Fronten C und D umfassen zugleich das jenseitige Ufer 
mit ihrem Feuer, wodurch dem Feinde die Anlegung der Battr- 
rieen auf demselben sehr erschweret wird. Der in diesem einge­
henden Winkel des Flusses hingehende Wall muß gut und dauer­
haft aufgemauert, auch durch steinerne Buhnen (oder Abwei­
ch eu) und durch eingerammte Pfahle gegen den EiSstoß ge- 
schützet seyn. Dieser wirkt hier mit weit stärkerer Kraft, und 
würde ohne die erwähnte Vorstcht die Futtermauern bald zer- 
stbbren. Die Anlage eine- bedeckten Weges, dessen Glacis bis 
in daS Wasser läuft, waren hier allerdings zum Schutz der am 
Flusse liegenden Fronte vortheilhafr; sie ist jedoch wegen der Be­
schaffenheit des Flusses nicht immer möglich. Nur dann ist die­
ses Deckungsmittel unentbehrlich, wenn der Feind auf dem jen­
seitigen Ufer Batterieen errichten, und in die Wasserseite der 
Festung Bresche schießen kann, wie Cd Horn 1703 bei Bonn, 
und die Franzosen 1746 bei Namur.

Bei der vorerwähnten nachtheiligen Lage der Festung im 
eingehenden Winkel des Flusses, wo die an letzterem sich hinzie­
hende Fronte von den feindlichen Feldbatterieen umfaßt wird, ist 
es durchaus nothwendig, die hier liegenden Werke durch einen 
Mantel, zu decken, der es dem Feinde unmöglich macht, den 
Hauptwall zu beschießen. Dieser Mantel wird als ein Damm 
ABC Fig. iog. Tab.IX. so weit in den Strom hinein gerückt, 
daß auch bei anhaltender Trockenheit das Wasser längs dessel­
ben wenigstens 5 Fuß Tiefe behalt. Er wird zugleich stark ge­
nug von Steinen, oder von Erde und Faschinen aufgefkihret, um 
dem feindlichen Geschütz hinreichend zu widerstehen. Oben wird 
er mit einer Brustwehr und nur mit zwei Auftritten versehe», 
damit der Belagerer keinen Raum zu Anlegung einer Batterie 
darauf findet. Hinter diesen Mantel wird ein Wassergraben 
DEF von der gewöhnlichen Breite und Tiefe gezogen, und der 
tzauptwall wird dergestalt geordnet, daß er den Damm überall 
mit einem überlegenen, kreutzenden Feuer bestreicht, und von den 
auf den Kurtinen liegenden Kavalieren H daS jenseitige Ufer be­
schossen werden kann. Da wo die Festung zu beiden Seiten an 
das Wasser schließt, werden die nächsten Werke zu Bestreichung 
desselben eingerichtet, weil dieser Zweck sich nicht füglich durch 
den Mantel erreichen läßt.

Kleinere Flüsse können zwar die anliegenden Polygone nicht 
verstärken, geben aber zu vortheilhasteu Ueberschwemmungen
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und zu Anwendung des Schleußenspi'eleS (w. n. i.) in den 
Graben Gelegenheit, wie schon oben gesagt worden. Man zie­
het sie deshalb in die Festung selbst hinein, indem man sie unter 
der Kurtine, oder bei Tenaillenwerken im eingehenden Winkel, 
hindurch führet, und ihr Bette überwölbt, um eine Wall- und 
Brustwehr darauf setzen zu können, a. Fig, 7. Tab, II. Ist der 
Fluß nicht schiffbar, wird der Bogen durch ein eisernes Gitter 
gesperret; im entgegengesetzten Falle geschiehet eö vermittelst ei­
nes eisernen Gatterthvres oder Fallgatters, das innerhalb deS 
Einganges angebracht wird. Breitere und tiefe Flüsse müssen 
bei ihrem Eingänge und Ausgange durch eingeramnne Pfähle, 
durch Schwimmbäume (w. n. i.) oder durch herüber gezo­
gene Ketten versperrt werden. S. auch Lage der Festungen. 

Fortifikation. S. Befestigungen und Befesti- 
gungskunst.

Forts dienen entweder zu Behauptung einzelner Poste«, 
Gebirgspässe, wichtiger Uebergänge über Flüsse und Sümpfe, u. 
bergt., theils in den größer« Festungen als eine Art kleiner Ci­
tadellen oder Jufluchtöörter für einen, obgleich geringen, Theil 
der Besatzung. In dem erstem Falle hängt der Umriß des FortS 
einzig und allein von dem Lokale ab, und kann daher nur selten 
regelmäßig seyn. Eine tzauptbedingung bei ihrer Anlegung ist: 
daß sie völlig gegen den offenbaren Angriff gesichert sind, und 
nicht anders, als durch eine förmliche Belagerung genommen 
werden können. (S. Vorliegende Werke.) In den Festun­
gen bestehen sie gewöhnlich aus einem Bollwerke, das in seiner 
Kehle, gegen die Stadt hin, durch eine Art kleines tzornwerk 
abgeschnitten ist, wie das Fort Blanche zu Straßburg Fig. 110. 
Tab.IX., das in seiner Kehle zwei halbe Bollwerke AB mit ei­
nem trocknen Graben hat. Man siehet leicht, daß dergleichen 
Forts nur sehr geringe Vertheidigungssahigkeit besitzen. Ein an­
deres ist «S, den ganzen Umfang der Festung aus lauter einzel­
nen Forts zusammen zu setzen, um auf diese Weise den Feind 
zu einer fortgehenden Belagerung der Forts zu nöthigen, wie 
Landsberg, Herbort, MvNtalembert u. a. vorgeschlage» 
haben. Allein mit dieser Einrichtung ist die Unbequemlichkeit 
verbunden: daß man entweder jedes einzelne Fort eben so gut 
besetzen, und mit allem Nothwendigen versehen muß, wie eine 
besondere Festung, oder daß der Feind die nicht gehörig versorg­
ten Forts^ ohne große Weitläufigkeiten hinwegnehmen kann, so­
bald er einmal in den Umfang der Festung eingedruugen ist. 
S. Umriß.

Fosse. S. Graben.
Fougasse, S. Fladderminen.



Französische Befestigungsmanier unterscheidet sich 
in die altere und neuere. Jene hat Gerharden von Z?"erzo­
gen du sch zum Urheber, und zeichnet sich durch die rechtwink- 
lichen Bollwerke und durch die kürzere Kurtine gegen die altere 
spanische Befestigungsweise aus. Sie beruhet nächstdem auf 
folgenden Grundsätzen: i) Daß alle Theile einer Festung von 
andern bestrichen werden müssen. 2) Daß die bestreichende» 
Theile dem feindlichen Rückfener genügsamen Widerstand leiste» 
können, um nicht gleich zu Anfang der Belagerung zerstbbret zu 
werde». 3) Daß die Streichlinien nicht über 65 bis 75 Klaf- 
llern lang seyn dürfen. 4) Daß die Werke einer Festung jeder­
zeit die vor ihnen liegenden überhöhe», und daher vertheidigen. 
Gerhards sonderbare Stellung der Flanken (S. dies Wort) 
ward jedoch nicht von den ander» Ingenieurs angenommen, son­
dern dieselben fortwährend senkrecht auf die Kurtine gesetzt, in­
dem sie sie zugleich auf der innern Polygon befestigten, und die 
Flanke der halben Kehle zu Z der innern Polygon annahwen. 

Die neuere Französische Manier hat Bollwerkswinkel 
unter 90°, und ihre Flanken -stehen auf der Srreichlinie senkrecht. 
Pag an war der Erste, der eS einführte; ihm folgte Bauban, 
der eine leichtere Cvnstruction erfand, und deshalb die Flan­
ken nicht senkrecht auf die Strelchlinie setzte, sondern nach Be­
stimmung der Fayen AC und B D zu der äußern Polygone 
AB, und des Perpeudiculs LM zu £, (Fig. 2. Tab. I.) sie mit 
einer Oeffnung des Zirkels aus der Bollwerksspitze zog, daß sie 
mit der Kurtine einen Winkel von ungefähr 100 Grad machen. 
Er machte sie zugleich bald gerade DG, bald konkav und mit 
einem Bollwerksohr CF. (ro. n. i.). Die gewöbnlichstrnDi­
mensionen der Vaubanschen ersten Manieren sind:

AB — 180 Lotsen.
AG =3 135 — oder 125 Toisen.

AC — BD — 50 — — 60 —
DG = 20 — — 22 —
Go = 76 —

Weil hier «ach Vollendung der Bresche in dem tzauptwalle dem 
Belagerten keine Zuflucht mehr bleibet, setzte Dau bau seine 
späteren Anlagen: Landau, Betört und Neu-Breisach aus Ab­
gesonderten Bollwerken (w. n. i.), die er Contregarde 
nannte, und aus einerretivirten Festung RNS zusammen. Fig. 2. 
Tab. I. Diese letztere bestehet aus sehr flachen Bollwerken, die 
von einer, die Kehle» der Bollwerksthürme verbindenden Lime zz, 
vermittelst eines auf N. gefällten Perpendikuls von 5 Toisen, 
gebildet werden, und auch 5 Toisen große kaseinattirte Flanken 
haben, zu 2 Kanonen eingerichtet.

Cormontaigne legte wieder die erste Vaubansche 
Manier zum Grunde, setzte aber die Flanke auf die Streichlinie
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senkrecht, machte den Perpendi'c. L M der äußern Polygon, und 
die Fa^en AC und BD immer £ derselben, oder 60 Toisen. 
(S. Bollwerk und Courtine.) Um zugleich eine reinere 
Bestreichung des Grabens vor den Bollwerken zn bekommen, 
rückt er die Krone der Brustwehr bis an den Punkt mm vor, 
wo die Streichlinie die innere Böschung der Flanke durchschnei­
det, wodurch die Magistrale der Kurtine FG beinahe um die 
ganze Stärke der Brustwehr hervorkommt, und die Länge dec 
Flanke nur die reine Bestreichung des Grabens gewahret, die 
auö dem hinwrggenvmmenen Stück Fm sehr schräge geschehe« 
kann. Der innere Raum der Festung wird zugleich dadurch um 
mG vergrößert, und durch die abgekürzte Länge der Flanke an 
den Baukosten ersparet. Die Einrichtung der Gräben, dec 
Ravel ine und des bedeckten Weges bei diesen verschiede­
nen Arten der französischen Befestigungöweise ist unter den 
zugehörigen Worten nachzusehen.

Freitag hat die Grundsätze der Niederländischen De- 
festigungsweise in ein System gebracht und uns überliefert. Sie 
beruhet auf folgenden Bedingungen:

1. ) Der Bollwerkswinkel ist des PolyqonwinkelS, der nie 
über 90°, um die großen Reben flank en beizubehalten.

2. ) Die Fa^e ist allezeit 24, und die Kurtine 36 Ruthen^ 
damit die Streichlinie nicht zu lang wird, und dennoch die Fa^e 
«ine hinreichende Anzahl Kanonen fassen kaun.

3. ) Die Flanken stehen immer auf der Kurtine senkrecht. 
Die Festungen werden in Groß und Klein Royal getbeilet, 
wo in ersteren die Streichlinie immer 60 Rheinl. Ruthen beträgt. 
Die übrigen Maaße sind in Dezimal-Ruthen.
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Friesische Reuter. S. Spanische Reuter.
Fronte einer Fortifieation (Front oder Cote exte- 

rieur.) ist die unter dem Namen der äußern Poligon »wischen 
den zwei Capitale« eines Vieleckes begriffene Linie. Sie beste, 
bet aus 2 Faoen, 2 Flanken, und der von ihnen eingeschlossenen 
Kurtinr. Sm weitem Sinne lverden unter an g eg rissen er


